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Kunstwerke  
fürs Gesicht

Wo vor 20 Jahren Heu und Stroh lagerten, hat ein  
bayrischer Tüftler ein altes Handwerk neu belebt – und 

so eine Weltmarke erschaffen. Die Brillen von  
Dieter Funk trägt man in Berlin, London und New York.

 Wenn’s brennt, langt 
der Chef selbst hin. 
Dieter Funk streift 
sich die schwarze 

Schürze mit dem „Funk“-Emb-
lem über, das ein wenig an ein 
Tattoo erinnert. Setzt sich an die 
Poliermaschine und lässt die ro-
tierende Bürste über einen Roh-
ling kreisen. „Wenn viele Kolle-
gen krank sind, springe ich schon 
mal in der Produktion ein.“ In 
kaum einer Minute macht der 
52-Jährige das Teil zum glänzen-
den Handschmeichler. Der Self-
made-Brillenmacher beherrscht 
sein Handwerk noch. 

Eigentlich ein ausgestorbenes 
Handwerk. Eine Brille ist heute 
ein Industrieprodukt. Funk aber, 
als gelernter Optiker schon im-
mer davon fasziniert, hat altes 
Wissen zusammengetragen, um 
wieder Brillen in handwerklicher 
Qualität herzustellen. 

Und das mitten in Bayern. 
„Funk Eyewear“, das klingt zwar 
nach L.A. oder Manhattan. Ihre 
Heimat hat die Marke jedoch im 
Dorf Kinsau: dort, wo Oberbay-
ern endet und das Allgäu be-
ginnt. Zwei Dutzend Mitarbei-
ter produzieren hier hochwertige 
Fassungen.

„Produzieren“ klingt nach 
Lärm, Staub und Chemiege-
ruch. In Funks Halle hört man 
dagegen leise elektronische Mu-
sik. Aus dem Optik-Laden vor-
ne schwappt eine Prise Zirben-
holz-Patschuliduft durch die 
Tür. Das sanfte Rauschen der 
rotierenden Poliertrommeln hat 
was von Strandfeeling – fehlt nur 
noch die Kokosnuss mit Stroh-
halm. Mit der 900 Quadratme-
ter-Halle in Glas, Stahl und Holz 
hat sich Funk 2017 einen Traum 
vom modernen Arbeiten erfüllt. 

Zuvor wurde elf Jahre in einer 
alten Tenne im Dorfkern gearbei-
tet. „Die Bude ist aus allen Näh-
ten geplatzt“, sagt er. Inzwischen 
beschäftigen er und seine Frau 
Sashee Schuster insgesamt 50 
Mitarbeiter: in der Fertigung, im 
Außendienst und in den Läden in 
Berlin, München und Wien. 

Hollywoodstars und  
Handwerker

15.000 edle Gestelle entstehen 
am Lech pro Jahr. Ladenpreis: 
400 bis 800 Euro. Promis wie Joko 
Winterscheid oder Rick Kavani-
an tragen sie genauso wie Welt-
stars wie Lenny Kravitz oder der 

Regisseur Steve McQueen. Aber 
auch Kinsauer Landwirte, Hand-
werker oder Hausfrauen: „Die 
Leute investieren etwas mehr 
Geld, weil es von hier kommt“, 
so Funk. In München wissen nur 
wenige von dem Unternehmen. 
Ein Hidden Champion.

Doch das wird man nicht über 
Nacht. Wie man eine Brille baut, 

erfuhr Funk von Rentnern der 
Branche. Die alten Herren zier-
ten sich anfangs. „Ich hab denen 
gesagt: ‚Herrgott! Dann nehmt 
halt Euer Wissen mit ins Grab.“ 
Der Spruch zog: „Dann haben sie 
es kapiert.“ Bis heute reist ein be-
tagter Spezialist aus dem Bayeri-
schen Wald regelmäßig zur Be-
ratung an. Und zum Essen. „Das 

ist ein Stück weit heute Freund-
schaft.“  

Funk trägt schon als Kind eine 
Brille. Er lernt Optiker nach der 
Schule, in einem traditionellen 
Betrieb in Kaufbeuren. „Wenn 
meine Eltern nicht so arm gewe-
sen wären, wäre ich wohl Koch 
geworden. Da musste man aber 
für die Lehre ein Profimesserset 

kaufen“, sagt er. Und lacht dröh-
nend, dass nicht klar ist, ob die 
Geschichte nun wahr ist oder 
Flachs. Egal, als Anekdote für die 
Firmenlegende taugt sie. 

Der kompakte, kleine Mann 
mit den blitzenden Augen hinter 
den dicken Gläsern platzt fast vor 
Schalk und Energie, wenn er er-
zählt. Bleibt jedoch immer hart 

Mit seinem Unternehmen im oberbayerischen Kinsau stellt Dieter Funk hochwertige Brillen her. 
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Das Gesicht ist das Erste, was  
man bei einem Menschen wahrnimmt“
Dieter Funk, Brillenmacher

am Thema. Und redet schlagfer-
tig wie ein G’stanzlsänger. Lap-
top und Lederhose – bei kaum ei-
nem passt der Satz so wörtlich: 
Ersteres hat er fast ständig un-
term Arm. Die Buxe holt er aus 
dem Schrank, wenn im Dorf ge-
feiert wird.

Nach seiner „wilden Münch-
ner Zeit“, wo er schon eigene 

– jedoch in Italien hergestell-
te – Modelle vertreibt, kehrt der 
gebürtige Landsberger 2002 in 
den Pfaffenwinkel zurück. Der 
Grund: ein altes Bauernhaus 
aus dem 15. Jahrhundert, das das 
Paar kauft. Liebe auf den ersten 
Blick – auch mit dem Dorf, wo 
Funk sogar einige Jahre im Ge-
meinderat saß.

Arbeit mit Altbeständen

2007 geht es los in der Scheu-
ne. Er kauft alte Maschinen in 
ganz Deutschland zusammen. 
Der Start ist mühsam: „Es ist ja 
nicht so, dass man auf’s Knöpf-
erl drückt und unten eine Bril-
le rauskommt“, sagt er. Funks 
bevorzugter Werkstoff: Zellulo-
seacetat, das zu 70 Prozent aus 
Baumwolle hergestellt ist. Tradi-
tionell das Material erster Wahl 
für edle Brillen.  

Über die Jahre sichert Funk 
sich tonnenweise alte Platten 
aus Altbeständen. Das Besonde-
re: Die Qualität gewinnt mit den 
Jahren – und ist solider als ge-
spritzter Kunststoff.

Zunächst arbeitet er mit so 
genannten Pantografen. Diese 
mechanischen Kopiermaschi-
nen tasten eine Vorlage des Bril-
lenteils ab und fräsen gleichzei-
tig eine Kopie. Führen muss man 
die Apparate von Hand. „Das 
ging anfangs oft schief“, sagt 
Funk. Wenn in den ersten Jah-
ren 200 brauchbare Stücke pro 
Monat entstehen, wird gefeiert. 

Gef lucht wird aber auch. 
„Wenn wieder eine Maschine 
kaputt ging, von der ich nur eine 
hatte“, sagt er. Da er niemanden 
kennt, der sie reparieren kann, 
muss er selbst ran. „Ich hab ver-
sucht, zu verstehen, wie die Ma-
schine funktioniert. Irgendwie 
hab ich es hingebracht“, sagt er. 
Mechaniker ist er also auch, ir-
gendwie. 

Heute fräsen bei Funk mehr-
achsige CNC-Maschinen. Für 
Hände gibt es dennoch viel zu 
tun: Rund 160 Arbeitsschritte 
sind für eine Brille nötig. Funk 
bildet, wie er betont, inzwischen 
aus. Offiziell zwar nur zum Opti-
ker, denn für Brillenmacher gibt 
es weder Innung noch Meister. 
„Aber meine Leute haben mein 
Wissen weiterentwickelt“, sagt 
er. Das klingt stolz. Ein Kultu-
rerbe, zu dessen Rettung er bei-
getragen hat.

Doch was macht eine Brille 
neben solider Fertigung wert-
voll? Klar: ein gutes Design. Das 

bringen sich Funk und Sashee 
Schuster über die Jahre selbst 
bei. Er begeistert sich schon 
zur Lehrzeit für klassische For-
men der 1930er und 1940er Jah-
re. Gerne schwer und kantig. So 
entwickelt er die Nerdbrille – et-
wa zehn Jahre, bevor die in Mo-
de kommt. 

Sashee Schuster experimen-
tiert viel mit „Sandwich-Tech-
nik“. Dabei laminiert sie Na-
turmaterialien wie Blattgold, 
Kupfer, Blüten, Federn in Acetat-
platten. Ganz neu: Tabakblätter. 
Dabei kommen eher feminine 
Modelle heraus – die nicht we-
niger erfolgreich sind. „Das Ge-
sicht ist das Erste, was man bei 
einem Menschen wahrnimmt“, 
sagt Funk. „Ein ästhetisches Pro-
dukt dafür zu schaffen, ist wun-
derbar.“ Er selbst trägt einen 
richtigen Brummer im Gesicht. 
Mutig – steht ihm aber. Made in 
Kinsau, versteht sich.

Günstiges aus China

Ganz an der Globalisierung 
kommt der Brillenmacher vom 
Lech nicht vorbei: Unter dem 
Label „Funk Food“ lässt er Bril-
lenfassungen für den kleineren 
Geldbeutel in China machen. 
„Für Modebewusste, die keine 
Massenware wollen.“ Er erzählt, 
dass sein Hersteller der Beleg-
schaft zwei- bis dreimal so ho-
he Löhne wie üblich zahlt. Und 
Urlaub, Altersversorgung, eine 
Kantine und einen Acht-Stun-
den-Tag bietet. „Ich schau da 
durchaus unangemeldet vorbei, 
ob alles passt“, sagt Funk – dies-
mal ohne Schalk. 

Dennoch: In Bayern zu pro-
duzieren ist für ihn großartig. 
„Wir haben eine tolle Infrastruk-
tur, gute Leute und viele Förder-
möglichkeiten für Gründer“, sagt 
Funk. „Ich bin halt Bayer, mir ge-
fällt’s hier am besten.“ Und weil 
er vom Handwerk und dem Er-
findungsgeist hierzulande über-
zeugt ist, veranstaltet er nun zum 
zweiten Mal eine Handwerks-
messe in seinen Räumen: die 
„House of Craft“, wo Schmuck, 

Möbel und Bekleidung ausge-
stellt werden. Oder Bier oder Sü-
ßigkeiten zu kosten sind: alles 
in der Region hergestellt. „Klar 
muss man seine Idee schon rea-
listisch abklopfen“, sagt er. „Aber 
wenn du davon überzeugt bist: 
Mach einfach!“� n

Klaus Mergel

In der „Gläsernen Manufaktur“ in Kinsau produziert Dieter Funk seine Brillen. 

Im Sehzentrum können die Kunden ihre Augen testen lassen und Brillen kaufen. 

Klassische Formen bestimmen das Design der Funk-Brillen. 

Altes Zelluloseacetat ist das bevorzugte Material für die Brillen von Dieter Funk. 
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